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Salzkorn
WirwähleneineHotline – und
warten.Damit die perDefinition
bereits gereiztenAnrufenden
(irgendetwas funktioniert nicht)
das Telefon nicht vorWut an die
Wand knallen,wird das übliche
penetrante Pop-Gedudel oftmit
dememotionslos vorgetragenen
Hinweis «Bittewarten!» unter-
brochen.

Gespeichert auf chinesi-
schenChipswerden alte chinesi-
scheWeisheiten abgerufen, den
stämpfelndenKundenwird
gratis einCrash-Kurs Zen-
Buddhismus geboten. «Bitte
warten!»Unddas Erleben von
Stille undLeerewirdmöglich.
Bis dasGedudelwieder einsetzt.

StoischeRuhe brauchen
Hotline-Anrufer, wenn tatsäch-
lich jemand abnimmt: Er oder
sie hat nicht denHauch einer
Ahnung,was für ein Problem
derKunde gerade schildert. Im
Normalfall wird derKunde an
einenKollegenweitergereicht,
der aber nicht abnimmt.

Ein hilfloser Berater hat
kürzlich eine neue, entwaffnend
höflicheVariante gewählt
und nach einer kurzenDenk-
pause zumAnrufer gesagt:
«Hätten Sie vielleicht eine
andere Frage?» pla.

Schlappe für die SPD
in Schleswig-Holstein

Deutschland Erstmals seit zwölf
Jahren ist eineSPD-geführteLan-
desregierungabgewähltworden.
Die CDU von Kanzlerin Angela
Merkel holte gestern bei den
Landtagswahlen in Schleswig-
Holstein aus derOpposition her-
aus die Mehrheit. Die Sozialde-
mokraten kamen Hochrechnun-

gen zufolge auf 26,7 Prozent
(2012: 30,4 Prozent). Die CDU
unter Herausforderer Daniel
Günther legteauf 32,9Prozent zu
– nach 30,8 Prozent vor fünf Jah-
ren.DieGrünenbliebenmit 12,9
Prozent drittstärkste Kraft. Die
AfD schafftemit 5,8 Prozent den
Sprung in den Landtag. (sda) 7

Ein Pinker Apfel gegen
Homophobie

Frauenfeld Die gesellschaftliche
Akzeptanz von Homosexualität
ist gestiegen, allerdings gibt es
nochPotenzial nachoben– soder
Tenor an der Podiumsveranstal-
tung anlässlich des 20. «Pink-
Apple»-Festivals. Verschiedene
Mitbegründer der schwullesbi-
schenVeranstaltungdiskutierten

mitVertreternausKircheundder
StadtverwaltungüberHomopho-
bie in Kirche und Gesellschaft.
Leider beständen noch immer
gewisse Berührungsängste. Das
zeige sich auch daran, dass das
«Pink-Apple» in erster Linie ein
Ort für die Schwulen- und Les-
benszene sei. (sag) 37

Schweiz
steigert sich

Eishockey DieSchweizerNatio-
nalmannschaft gewinnt auchdas
zweiteWM-Gruppenspiel. Siebe-
siegtNorwegenmit 3:0undzeigt
sichgegenüberdemAuftaktspiel
gegen Slowenien stark verbes-
sert. Morgen kann siemit einem
Sieg gegen Frankreich einen
grossen Schritt inRichtungVier-
telfinalmachen. (pw) 13

Leitartikel zurWahl von Emmanuel Macron

Frankreichatmetauf–undmit ihmEuropa

Das ist nocheinmal gut
gegangen – und zwar deutli-
cher, als zu befürchtenwar. Der
39-jährige Sozialliberale und
Europa-Enthusiast Emmanuel
Macronwird neuer französi-
scher Staatspräsident. Er hat die
48-jährige Rechtsnationalistin
Marine Le Pen in der Stichwahl
geschlagen.

DerbefürchteteDurchmarsch
derRechtspopulisten scheiter-
te also auch in Frankreich, so
wie schon in den österreichi-
schen Präsidentschafts- und in
den niederländischen Parla-
mentswahlen. Nun darfman
hoffen, dass auch in den deut-
schen Bundestagswahlen im
Herbst die AfD in die Schranken
gewiesenwird. Das Rezept ist
einfach: Jene, die für eine offene
Gesellschaft und für einen

demokratischenRechtsstaat
einstehen,müssen ihre Stimme
erheben und auch an derUrne
abgeben. Gleichwohl, der hohe
Stimmenanteil für die Rechts-
nationalisten Le Pen undNor-
bert Hofer inÖsterreich zeigen,
dass derenGedankengut schon
in derMitte derGesellschaft
angekommen ist.

Kommthinzu, dassdie tradi-
tionellenVolksparteien, die
sich dieMacht über Jahrzehnte
teilten, sowohl inÖsterreich als
auch in Frankreich in der Stich-
wahl nichtmehr vertreten
waren. Das zeigt, dass der
Umbruch in den europäischen
Gesellschaften tief greift. Und
tief sitzt auch dasMisstrauen
grosser Teile der Bevölkerung
gegenüber den Traditionspar-
teien und ihren Repräsentanten.

Das Vertrauen in das politische
System ist in Frankreich auf ein
Minimumgesunken.

MacronhatdieWahl, aber
nochnichtdieZukunft seines
Landes gewonnen. Eswird ihm
viel abverlangen. Vielleicht
mehr, als er in vager Form
versprochen hat. Dabei geht es
umHunderttausendeArbeits-
plätze und um soziale Sicher-
heit. UmAntworten auf den
verbreiteten Verdruss über die
offenenGrenzen und dieWirt-
schaftspolitik der EU – für die
Union hat sichMacronmutig
und dezidiert stark gemacht.
Er wird aber nicht ignorieren
können, dass diese Probleme
auch viele seinerWähler um-
treiben. Schliesslich geht es
auch darum, demLandwieder
Selbstvertrauen einzuhauchen.

Allerdings kann dies nur gelin-
gen, wenn dieGesellschaft
bereit ist, sich darauf einzu-
lassen, bereit ist, sich an den
eigenenHaaren aus demSumpf
zu ziehen. Die Idee, dass es ein
«grosser Präsident» schon
richtenwerde, hat sich erledigt.

Vieleswird fürMacronvon
denParlamentswahlen im
Juni abhängen.Wird seine
Bewegung «Enmarche» genü-
gend Sitze gewinnen, um eine
starke Reformkoalition bilden
zu können?Wiewerden sich die
Sozialisten und die Bürgerlichen
verhalten, die in einer Zerreiss-
probe stecken?Die Situation ist
kompliziert, denn dasWahlsys-
temmit seinemMajorzprinzip
ist auf eine politische Land-
schaftmit zwei dominierenden
Blöcken ausgerichtet.

WennMacronzuvieleKom-
promisse eingehenmuss, wird
er schnell entzaubert werden.
Er, der imWahlkampf gleicher-
massen grundlegende Erneue-
rung undKontinuität verspro-
chen hat. DochMacron ist zum
Erfolg verdammt. Sollte das
Land nicht vorankommen,
wächst dieWahrscheinlichkeit,
dass in fünf JahrenMarine Le
Pen doch noch Präsidentin
Frankreichswird. 2, 3

Urs Bader
urs.bader@tagblatt.ch

Emmanuel Macron tritt im Innenhof des Louvre vor seine jubelnden Anhänger. Bild: David Ramos/Getty (Paris, 7. Mai 2017)
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Dochnicht ganz soweit
Frauenfeld Thurgau –Hölle undVerdammnis? AmPodium anlässlich des 20. «Pink Apple» diskutieren dieGäste

überHomophobie in Kirche undGesellschaft. Einiges – aber nicht alles – sei besser geworden.

Donat Beerli
donat.beerli@thurgauerzeitung.ch

Ihre Ruhe haben sie heute, die
Besucher des schwullesbischen
Filmfestivals. Die Zeit der Be-
schimpfungen durch christliche
Fundamentalisten ist Geschich-
te. Doch wie steht es genau um
dieAkzeptanz vonHomosexuel-
len in der Gesellschaft heute?
Sind wir so viel weiter als noch
vor 20 Jahren? Undwie steht die
Kirche eigentlich zum Thema
Homosexualität?Darüberdisku-
tieren Susanne Dschulnigg, Mit-
gründerin «Pink Apple» und
evangelischeKirchenpräsidentin
in Kreuzlingen, Alois Carnier,
Mitglied der christkatholischen
Kirche Schaffhausen, und Stadt-
präsident Anders Stokholm im
CinemaLuna.

Sie müsse man nicht fragen,
sagt SusanneDschulnigg auf die
Frage,was sich inden letzten Jah-
ren für Lesben und Schwule ver-
ändert hat. «Mir ist es eigentlich
immer gut gegangen. Wenn ich
etwaswollte, habe ichmichdafür
eingesetzt.»AuchAloisCarnier–
vor 30 Jahrengeoutet – seienwe-
nigSteine indenWeggelegtwor-
den. «Wenn du für etwas ein-
stehst, kommt es nicht drauf an,
werdubist.»DieGesellschaft sei
sicher offener geworden, wenn
auchnicht in jederHinsicht.Car-
nierweiss,wovoner spricht.Er ist
Teil einesTeams,dasmit Jugend-
lichen ab der Sekundarschule
über Homosexualität spricht.
«Die Vorurteile gegenüber uns
sind leider geblieben.»Nicht be-
ziehungsfähig und promisk zum
Beispiel. «Jedes Jahr wieder von
neuem», sagt Carnier.

Vor 20 Jahren kein Thema,
heute normal – der Stadtpräsi-
dent am «Pink Apple». «Es ist
schön, diesen Anlass nach wie
vor bei uns zu haben», sagt An-

ders Stokholm, der 1998 als ers-
ter Pfarrer in der Ostschweiz ein
homosexuelles Paar traute.
«Traute ist nicht ganz richtig»,
wie der Stadtpräsident sagt.
«Hochzeit»habeerdieZeremo-
nie genannt. Denn das Wort
Trauung war damals wie heute
nur ungleichgeschlechtlichen
Paaren vorbehalten. Genau das
sei das Problem, sagt Carnier.

«Wir wollen einfach nur die
gleichen Rechte.» Ausserdem
gebe es auch heute nach wie vor
Pfarrer, die gleichgeschlechtli-

chenPaareneineZeremoniever-
weigernwürden.

«PinkApple»bleibt
wenigdurchmischt

Nach der Diskussion tauschten
sich Frauen und Männer beim
Kuchenessen aus. Wie steht es
eigentlich um die Durchmi-
schung der Besucher am «Pink
Apple»? «Heteros kommen lei-
der nur wenige», gibt Stefan
Zehnder von der Festivalleitung
zu. Berührungsängste gebe es
nachwievor.«Schade»,findet er,

denneigentlich seidas jaauchein
Grundgedankevondamalsgewe-
sen, der Austausch mit Heteros
undAbbau vonVorurteilen.

In Zürich sei die Situation je-
doch nicht anders. Das «Pink
Apple» bleibe in erster Linie ein
Ort für die Schwulen- und Les-
benszene. «Vielen Heteros ist
nicht bewusst, dass schwullesbi-
scheFilmeeinfachauchguteFil-
meseinkönnen»,meint eineBe-
sucherin.Esbleibt alsobezüglich
Aufklärungsarbeit noch einiges
zu tun.

Moderator und Pink-Apple-Mitbegründer Daniel Bruttin undGäste:Mitbegründerin SusanneDschulnigg, Alois Carnier von der christkatholischen
Kirche Schaffhausen und Stadtpräsident Anders Stokholm. Bild: Reto Martin

Nachgefragt

«Ich habe keinen
Moment gezögert»

Vreni Schawalder hielt am ers-
ten «Pink-Apple» vor 20 Jahren
die Eröffnungsrede. Sie erinnert
sich.

WolltenSie zuerst absagen?
Nein,daranhabe ichniegedacht.
AuchmeineRegierungskollegen
hatten keinerlei Einwände. Post
bekam ich allerdings von funda-
mentalenChristen, die natürlich
gegenein solchesFestivalwaren.

WieerlebtenSiedenAnlass?
Es herrschte eine angenehme
Stimmung. Ichwar ziemlichnaiv,
was das Thema Homosexualität
anbelangt. Das Festival hat mir
einwenig die Augen geöffnet.

Hat sichderThurgau seither
verändert?
Er ist offener geworden. Homo-
sexuelle, die sichausFurchtnicht
äusserten, tun das heute. Trotz-
dem bleibt ein Coming-out
schwierig.ZumBeispiel für Junge
– oder je nach beruflicher Stel-
lung. (don)

Vreni Schawalder
Alt Regierungsrätin

Bild: Reto Martin

Ersatzwahlen im Jubiläumsjahr
Frauenfeld DerQuartiervereinHerten-Bannhalden schliesstmit
einemkleinenDefizit ab und informiert über Vorstandsrücktritte.

Ja zu allen traktandierten Ge-
schäften sagten die Mitglieder
des Quartiervereins Herten-
Bannhalde. InderGubler-Scheu-
ne in Oberherten begrüsste Prä-
sidentMarkusKutter zur 29. Jah-
resversammlung. Der Präsident
hielt Rückschau auf ein aktives
Vereinsjahr. Beeindruckt habe
ihn dieWanderung auf den Spu-
ren von wilden Orchideenarten

mit dem Spezialisten Joachim
Pfauntsch.

Die Jahresrechnung 2016
schliesst bei Ausgaben von 7290
Franken mit einem kleinen Ver-
lust von 323 Franken ab. Dieser
resultiere daraus, weil mit
500 Franken die Sanierung des
Grillplatzes unterstützt wurde.
Das Vereinsvermögen beträgt
neu 12 784 Franken.

Nächstes Jahr feiert derQuartier-
vereinHerten-Bannhaldemit sei-
nen 182Mitgliederndas 30-Jahr-
Jubiläum. Attraktive und kultu-
relle Anlässe gibt es aber auch in
diesemJahr.DerPräsident infor-
mierte, dass für die Wahlen im
nächsten JahrRücktritte ausdem
Vorstandzuvermelden seien. In-
teressierte können sich für Infor-
mationen an ein Vorstandsmit-
gliedwenden.

Stadtrat RuediHuber dankte
dem Quartierverein in seiner
Rede für das engagierte Mitein-
ander. Er komme gerne auf den
Bauernhof der Familie Gubler.
Hier gebe es Abkühlung von den
heissen Geschäften des Stadtra-
tes, spassteHuber.Baustellen im
Ort, die Fernwärme und der
Strommarkt sowiedieFreizeitan-
lagen und dieDiskussion umdie
RenovationdesHallen-undFrei-
bades Frauenfeld seien Dauer-
brenner. Sorgen bereite dem
Stadtrat die Rekrutierung von
Fachpersonal, gerade imBereich
Gesundheit undAlter.

Manuela Olgiati
frauenfeld@thurgauerzeitung.ch

Stefan Zürcher, YolandaMayer, Hansruedi Ott, PräsidentMarkusKutter,
Barbara Zeller, Flavia Jossi und Marcelle de Boo. Bild: mao

Vereinsküken feiertGeburtstag
Frauenfeld Ander 20. Jahresversammlung desDorfvereins
Gerlikon ehrt die PräsidentinMitglieder aus derGründerzeit.

Präsidentin Daniela Luginbühl
begrüsste am Freitag in der Ka-
pelle Gerlikon 82 Mitglieder so-
wieweitereGäste zur 20. Jahres-
versammlung des Dorfvereins
Gerlikon. Die Mitgliederzahl ist
um6mehrauf 117 angewachsen.
Die Präsidentin erinnerte in
ihrem Jahresbericht anerfolgrei-
che Anlässe. Erfreulich war das
Jahr auch finanziell. Die Jahres-
rechnung 2016, die Kassier Reto
Morgenthaler erläuterte,
schliesst mit einem Gewinn von
1704 Franken bei einem Auf-
wandvon rund9800Frankenab.
Das Vereinsvermögen beträgt
neu 70000 Franken, wovon
mehr als die Hälfte in Fonds
zweckgebunden ist.

Im Budget 2017 ist auch ein
Posten für Jubiläumsanlässe ein-
gerechnet. Ein attraktives Pro-
gramm steht bevor: Zur Voll-
mondbarwirdaufden9. Juni ein-
geladen. Der beliebte «Gerliker
Zmorge» findet mit Überra-
schungen am 25. Juni statt. Am
3. November führt der Räbä-
liechtli-Umzug durch das Dorf.
Für den Besuch im Zirkus Salto
Natale im November haben sich

bereits 40 Gerliker angemeldet.
ImOktober 1997wurdederDorf-
vereinGerlikongegründet, er ge-
hört als jüngstesMitglied zu den
acht Quartiervereinen von Frau-
enfeld. Die Präsidentin ehrte
ehemalige Vorstandsmitglieder:
den ersten Präsidenten Hans
Schoch, dieMitglieder GabyMi-
chel, Regula Kunz, Heinz Böckli
undRuediBöckli. StadträtinEls-

beth Aepli gratulierte demDorf-
verein Gerlikon zum Jubiläum.
Sie wies unter anderem auf die
Sanierung an der Frauenfelder-
und Hagenbucherstrasse hin.
Einerseits müssten Werkleitun-
generneuertundandererseits ein
Trottoir gebaut werden.

Manuela Olgiati
frauenfeld@thurgauerzeitung.ch

Daniel Vontobel, Claudia Huber, Präsidentin Daniela Luginbühl, Reto
Morgenthaler, Rolf Waldburger und Claudia Schmid. Bild: mao

StefanZehnder
Festivalleitung

«Eskommen leider
nurwenigeHeteros
ansFestival.
Berührungsängste
gibt esnachwievor.


